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Manfred Ziifle, Apokalypse und spiiter.
Zwischenrdume. Pano Verlag, Ziirich 2006,
166 Seiten, Fr. 25.—.

«Es ist immer spater, als man meinte», be-
ginnt Manfred Zlifle seinen neuen Lyrikband.
«LangstschonApokalypse,bloss merktenwir
es nicht?» Keine Utopien mehr, kein Ort fiir
den Entwurfdieser Nicht-Orte? Nurnoch die
«Utopie», die alle Utopien zerstort, die Hor-
rorutopie von der «unsichtbaren Hand», die
uns via Markt in den ebenso sicheren wie
sichtbaren Abgrund steuert? Nine eleven ist
ein Menetekel dessen, was da noch alles
mdglich ist. «Ich habe ausgerechnet am m.
September 2001 erfahren, dass ich einen
Krebshabe»,schreibt der Autor Uiberdie zeit-
liche Koinzidenz zweier Sinnlosigkeiten. Da
stockt der Atem. Der Autor halt fiir uns und
fursichdieZeitan,schafft «Zwischenraumes,
auch fur «Ein- und Zugriffe» Anderer. Allein
schondasdichteVorwort wareden «Zugriff»
dieser Besprechung wert.

Der Band ist alles andere als eine Samm-
lungtrister Untergangsvisionen.Gewisssagt
der Dichter,dasses nach «Weltuntergangen»
riecht, «die Idyllen platzen», «die grossen
Oppositionen katastrophal zerfallen» (ge-
schrieben am 6. Oktober 1989), in Europa
wieder Krieg wiitet bis zu «der Vernichtung
der Erinnerung, / dass wir Menschen sind, /
waren, gewesen waren» (gelesen im Berner
Minster am12.Januar1994).Ja,es gibt Welt
und Weltgeschichte «voller Entsetzen».Und
immer ist Leben «eine Gegend in der Nahe
des Todes», der einmal auch «Todin» heisst.
Letzteres ist unausweichliche Kontingenz,
nicht die hergestellte Sinnlosigkeitdurch «ein
Arschloch, das joggt». Ja, es ist Aufgabe des
Dichters, «zu sagen, dass..» Zum Beispiel,
dass einer, der «bereit ist, toten zu lassen /
wie die Fliegen, wie Geschmeiss», fatale Er-
innerungenwecktan...bisam Endenurnoch
«Arschloch» zu sagen bleibt. Nicht ohne vi-
siondre Vorfreude auf die Apokalypse des
Imperiums: «Eine Macht fallt,langsam, aber
sie fallt».

«Sagen,dass..»Zlflebegegnet mitsanfter
Ironie den Untergangspropheten, die nur
«alle von sich» reden, «<zappenduster / aber
erleuchtet».Erldsstsich Liebe, Gliick, Staunen,
Freude nicht ausreden. In aller Einfachheit:
«Wenn Duda bist ...istes schon in derWelt».
Und «Glick ist Akkumulation von Erinne-
rung». Das kann nur einer sagen, dessen
Erinnerung tragt. «Ich staune / wie wenig

gestaunt wird,/ dass es da oben taglich blau
ist». Das Schone ldsst hoffen. «Das Schone
ist nicht des Schrecklichen Anfang.» Das
«PoemfiirLilian» widerspricht Rilkes unheim-
licher Nahe von Kunst und Grauen.

«Sagen,dass..», um «spater» nicht sagen
zumissen,dass es zu spat ist. ZUfle schreibt
«nicht das Gewitter weg, aber die Angst vor
ihma», «nicht die Hitze weg, aberdass sie to-
ten kénnte».Nicht die Apokalypse weg, aber
dass wir erstarrt in den Abgrund blicken, wo
keine Utopien mehrsind.Oder wiees ineiner
Elegie flir Stefan Howald heisst: «Ich rede,
weil ich nichts zu sagen haben mochte, /
wenn in den Reisfeldern das Wasser erstarrt
/.. und der Himmel blau aufsplittert». Oder
wenn die Gletscher «zerquetschen die erst
grad erbliihten Palmen / am Strand von Zi-
rich».«Sagen,dass..»mitoderausWut? «Das
Wort ist viel zu klein!»

«Meine Seele gehort mir».Erhabe diesen
Satz zu Beginn seiner Krebstherapie in die
Nacht hinausgeschrien, hat Manfred Ziifle
im Gesprach zu seinem Siebzigsten gesagt
(NW 20086, 167). Auch, dass die Seele «der
Inbegriff der Erfahrung» sei, «die man ein
Leben lang hat machen kdnnen».In «Apoka-
lypse undspater» wirddie Erfahrung poetisch
verdichtet. Nicht kreisend ums Ich,schon gar
nicht um die «Dlsternis des Eigenen», son-
dern im Ausgriff auf «Welt», die bei allem
«Entsetzen» auch «Trost» bereithalt.

Der Rezensent hat sich dem Buch nicht
nurdenkend gendhert,sondern beriihrt von
starken Bildern, Utopien des Schénen trotz
allem, von «Glaube, Hoffnung, Liebe», die
einst «Tugenden», gar «gottliche», hiessen.
Wiesagtder Dichter,derzugleich ein Denker
ist: «Denken ist nitzlich / und nitzt nichts /
Dichten nicht niitzlich / jedoch nétigs.

Willy Spieler

100



	Bücher

